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ERMETZHOF – Die Faszination von
Geschichte und Musik verbindet Ul-
rike Bergmann in ihrer künstleri-
schen Arbeit. Sie singt Jahrhunderte
alte Lieder und begleitet sich selbst
dabei auf der Drehleier, „der Weiber-
leier“, wie sie sagt und schmunzelt.
Jetzt hat sie eine neue CD mit Volks-
musik aus dem 18. und 19. Jahrhun-
dert sowie etlichen fränkischen Ker-
waliedli herausgebracht.

Wenn heute vieleMusiker Stile und
Zeiten zu neuen Klängen, zu Weltmu-
sik verschmelzen, so geht Ulrike
Bergmann den entgegen gesetzten
Weg. Sie möchte möglichst nahe am
Orginal sein. Nur: „Wie es wirklich
klang, das weiß keiner,“ sagt die Mu-
sikerin über die Lieder, die sie singt
und spielt. „Aber ich versuche sehr
nahe an dem dran zu sein, wie es frü-
her geklungen haben könnte.“

Damit es möglichst authentisch
klingt, begleitet sich Ulrike Berg-
mann auf der Drehleier oder wie sie
in früheren Zeiten auch genannt wur-
de, der Bauernleier. „Das Instrument
hat eine tausendjährige Geschichte“
erklärt sie. Eswar imMittelalter sehr
weit verbreitet, wurde gerne vom
fahrenden Volk und von Spielleuten
benutzt. Im Frankreich des 18. Jahr-
hunderts wurde das früher auch Bett-
lergeige genannte Instrument sozusa-
gen geadelt, am Hof bei Konzerten
gespielt. Unter anderem kompo-
nierten sowohl Wolfgang Amadeus
Mozart als auch sein Vater Leopold
Mozart Stücke für dieses Instrument,
das nach seiner Blütezeit bis Ende des
19. Jahrhunderts weitgehend in Ver-
gessenheit geriet.
Charakteristisch für das mechani-

sche Streichinstrument ist sein
schnarrender Ton. Er wird von einem
Holzrad, auf dem die Saiten auflie-
gen, erzeugt. Dieses ersetzt so den Bo-

gen. Mit Hilfe von selbst wieder zu-
rückfallenden Schiebestangen, an de-
nen Bünde, Tangenten genannt ange-
bracht sind, werden die Saiten ver-
kürzt, die Tonhöhe variiert. Dazu be-
steht die Möglichkeit, eine oder meh-
rere Bordunsaiten in einem gleich-
bleibenden Ton mitklingen zu lassen,
„eine der ältesten Formen von Mehr-
stimmigkeit“, wie die Musikerin er-
läutert. Durch Veränderungen der
Drehgeschwindigkeit entsteht der
Rhythmus.

Die alte Musik eingekreist
Seit einem knappen Jahr lebt Ulri-

ke Bergmann, die zum 1. März 2010
die Leitung der Volkshochschulen im
Landkreis übernommen hat, im
Marktbergeler Ortsteil Ermetzhof.
Geboren wurde sie in Augsburg, lern-
te als Kind Blockflöte und Geige.
Studiert hat sie Germanistik und Ge-
schichte, das Examen als Realschul-
lehrerin machte sie in historischer
Sprachwissenschaft. Und wenn sie
auch sagt „die Geige war nie ganz
mein Instrument“, so hat sie doch im-
mer Musik gemacht, später Musikpä-
dagogik studiert. „Ich habe durch
meine Studienfächer diese alteMusik
immermehr eingekreist.“

Lebendige Sozialgeschichte
Historische Musik ist für die Sän-

gerin so faszinierend, weil sie „ein
Zipfel aus früherer Zeit, den man
packen kann“ ist. Dabei ist es nicht
die höfische Musik, die es ihr angetan
hat, sondern die Volkslieder. „Sie
sind ein lebendiger Teil der Sozialge-
schichte“, sagt sie, „historische Quel-
len derUnter- undMittelschicht“. Da-
bei sei jedes Lied „eine eigene Welt,
auf die man sich einlassen kann.“
Oft sind Texte überliefert, aber kei-

ne Noten, allenfalls ist der Hinweis
vorhanden, zu welcher Melodie das
Lied gesungen werden kann. Fehlt
auch dieser, so versucht die Künstle-
rin eine Melodie zu finden, die dazu
passt, der Zeit entspricht, in der das
Lied entstanden ist. Musik und Text
müssen eine Einheit bilden, sagtUlri-
ke Bergmann, die die Lieder so vor-

tragen will, dass sie von den Leuten
verstanden werden, dass sie mitge-
hen können.

Lieder sind heute noch aktuell
Dass ihr dies gelingt, zeigt sich

auch an ihrem neuen Wohnort Er-
metzhof. Bereitsmehrmals hat sie die
Frauen des Dorfes zur Stubenmusik,
zum gemeinsamen Singen eingeladen.
Dabei hat sie ihnen auch die Kerwa-
liedli von ihrer neuen CD „ ... tanzt
die maus am tisch“ vorgestellt. Ihre
Gäste bestätigten ihr, dass so man-
ches dieser Lieder heute noch so oder
ähnlich gesungen wird. Überliefert
wurden diese Lieder lange Zeit nur
mündlich, sind erst viel später aufge-
schrieben worden. Dabei enstanden

sie oft als Gemeinschaftsarbeit im
Wechselgesang, wurde der Text dem
aktuellen Tagesgeschehen angepasst.
Für die Zeit des Hochmitttelalters

dagegen sehr genau überliefert sind
die Gesänge der Hildegard von Bin-
gen. Erhalten sind nicht nur die Texte,
sondern auch dieAbfolge der Töne der
Melodien. Eine Auswahl aus dem
Werk der Äbtissin hat Ulrike Berg-
mann vor rund zwei Jahren aufge-
nommen. Auch hier singt sie zurDreh-
leier, auch wenn nicht bekannt ist, ob
die Geistliche sich damit selbst beglei-
tet hatte. „Sie könnte es aber getan ha-
ben“, sagt die Wahl-Ermetzhoferin,
die auf dieser CD versucht hat, die
geistliche Musik der Benediktinerin
so schlicht alsmöglich umzusetzen.

Seit 1986 befasst sich die Musikpä-
dagogin intensivmit historischer Mu-
sik, wie sie vomVolk gespielt und ge-
sungen wurden. In den vergangenen
gut zehn Jahren enstanden so dabei
auch sechs CDs, meist solo, aber auch
zusammen mit anderen Künstlern.
Sie können direkt bei Ulrike Berg-
mann (Telefon 09845/9852152) bezo-
gen werden. Nähere Informationen
dazu gibt es im Internet unter
www.ulrikebergmann.de.
Die nächste Möglichkeit die Künst-

lerin mit ihrer Drehleier live zu hören
gibt es am Samstag, 21. Mai, in der
Uehlfelder Galerie Kunststück. Ab
19.30 Uhr lädt sie hier die Besucher zu
einem Spaziergang mit historischen
Liebesliedern ein. GERO SELG

Liebeslieder auf der Leier
Ulrike Bergmann widmet sich historischer Musik

Ulrike Bergmann mit ihrer aus Ungarn stammenden Drehleier. Sie stellt für die Musikerin das ideale Begleitinstrument für historische
Volkslieder dar. Foto: Gero Selg

„Wie es wirklich klang,
das weiß keiner.“
Ulrike Bergmann

BURGBERNHEIM (cs) – Mittelfri-
stig anstehende Investitionen und ei-
nige Problemfälle hatte der Burg-
bernheimer Bauausschuss bei seiner
jüngsten Zusammenkunft auf der Ta-
gesordnung stehen. Sie führte die
Stadträte unter anderem quer durch
den Ort. Aber nicht überall wird es
teuer: Bei zwei Stationen fanden die
Gremiumsmitglieder vor Ort prag-
matische Lösungen, die gar nichts ko-
sten.

Weder sollen die Bordsteine in der
Schulstraße vor dem katholischen
Gemeindezentrum erneuert werden,
noch hielten es die Ausschussmitglie-
der für notwendig, zusätzliche Park-
plätze am Oberen Bahnhof zu schaf-
fen. Zwar stünde hierfür ein kleiner
Grünstreifen im Kreuzungsbereich
Äußere Bahnhofstraße/Hessinggra-
benweg zur Verfügung. Aber unterm
Strich erachten die Stadträte das na-
he dem früheren Bahnhofsgebäude
angelegte Areal für ausreichend. „Ich
weiß nicht, ob wir überall Parkplätze
bauen müssen“, meinte Bürgermei-
sterMatthias Schwarz. Außerdemäu-
ßerte Stefan Schuster die Befürch-
tung, dass die Stellplätze nicht nur
von Bahnreisenden genutzt würden.
Ausschlaggebend für die Entschei-
dung war jedoch die einhellige Mei-
nung, dass die Pendler in jedem Fall
einmal einmal die Bahnunterführung
benutzenmüssten.
Am unteren Bahnhof konnten sich

die Ausschussmitglieder vom Bau-
fortschritt der laufendenden Verschö-
nerungsmaßnahme überzeugen. Dort
wurden mittlerweile die Bordsteine
gesetzt, nachdem die Kanäle im Inli-
nerverfahren ausgebessert wurden.
Voraussichtlich Ende nächster Woche
sollen die Fertigteile für das neue
Bahnhofsgebäude angeliefert wer-
den. Ebenfalls der aktuelle Sach-
stand war bei einem Zwischenstopp
an der Schule das Thema, wo Werner
Staudinger über das weitere Vorge-
hen bei der Überdachung des Innen-
hofes informierte.

Stolperfallen
Der dickste Brocken, zumindest in

finanzieller Hinsicht, war bei der Be-
sichtigungstour durch Burgbernheim
der Friedhof. Wie der Vertrauens-
mann des Kirchenvorstands, Hart-
mut Assel, erklärte, plant die Kir-
chengemeinde eine Erneuerung des
Weges zur Leichenhalle, der sich an
einigen Stellen unübersehbar abge-
senkt hat. Auch der Zugang zu der
Holztribüne, über die Grünabfälle in
einen Container geworfen werden
können, weise deutliche Stolperstel-
len auf. Die Holzbohlen selbst sind
marode, weshalb über eine Erneue-

rung diskutiert werden muss, wenn
nicht generell eine andere Lösung fa-
vorisiert werden sollte. Denn auch
amLeichenhaus selbst geht dieHang-
lage des Friedhofs nicht spurlos vorü-
ber: Risse im Bereich des Fußbodens
und an den Wänden ließen die Dis-
kussion über einen Ersatzbau und,
damit verbunden, über einen anderen
Standort aufkommen.

Zwei Standorte sind möglich
Allein die Frage, wo dieser plat-

ziertwerden könnte, blieb bei der Sit-
zung vor Ort offen. Eine „sinnvolle
Anbindung“ hat laut Assel für die
Kirchengemeinde Priorität, weshalb
zwei Standorte angesprochen wur-
den. Zum einen am Kapellenberg-
weg, wo derzeit noch Parkplätze an-
gelegt sind, die für weniger mobile
Friedhofsbesucher als dringend not-
wendig erachtet wurden. Zum ande-

ren eine Fläche etwas weiter östlich,
auf Höhe der Kirche.
Mittelfristig wird das Thema in ei-

ner der nächsten Stadtratssitzungen
angesprochen werden müssen, eine
Realisierung sieht Bürgermeister
Schwarz aus finanziellen Gründen
selbst für 2012 noch nicht alsmachbar
an. Bis dahin ist vielleicht aber auch
geklärt, wie die Kirchengemeinde
mit der ebenfalls früher oder später
anstehenden Sanierung der St.-Jo-
hannis-Kirche anpackenwill.
Fürs erste müssten, so Hartmut As-

sel, die beiden Seitenaufgänge zum
Friedhof saniert werden. „Man hat
das Gefühl, der Berg will unbedingt
in die Kirche rein.“ So sind unter an-
deremdie Steinplatten durch die Erd-
bewegungen angehoben worden.
Dauerproblem Nummer zwei ist die
anhaltende Feuchtigkeit, die dem
Sandstein der Kirche schadet.

In den Friedhof muss investiert werden
Burgbernheimer Bauausschuss besichtigte einige Problemstellen im Städtchen

Der Berg schiebt: Unübersehbar negativ wirkt sich die Hanglage des Friedhofs aus, die
Absicherung ist aus den Fugen geraten. Den Schaden betrachten Kirchenvorstandsmit-
glied Hartmut Assel (rechts) und Stadtrat Stefan Schuster. Foto: Christine Berger

Anhänger nicht versichert
NEUHERBERG – Am Anfang der
Woche fiel bei Neuherberg ein Quad
auf, hinter welchem ein offenbar
selbstgebauter Einachsanhänger her-
gezogen wurde. Bei der Polizeikon-
trolle wurde festgestellt, dass der An-
hänger weder versichert, noch ver-
steuert war. Den Fahrer dieses Ge-
spannes, einen 32-jährigen Mann, er-
wartet nun ein Strafverfahren wegen
Verstößen nach dem Pflichtversiche-
rungsgesetz und nach dem Kraftfahr-
zeugsteuergesetz. Für den selbstge-
bauten Einachsanhänger existierte
keine Betriebserlaubnis und auch
keine sonstige Zulassung zum Stra-
ßenverkehr.

Zwei Ster Holz gestohlen
MARKTBERGEL – In der Zeit zwi-

schen 1. April und vergangenemDon-
nerstag wurden einem Rentner aus
Marktbergel zwei Ster Hartholz ge-
stohlen. Es lagerte am Marktbergeler
Holzplatz an der Frankenhöhe. Der
Wert der Beute beträgt 100 Euro.

Fahrrad gefunden
ILLESHEIM – Bei der Gemeinde Il-
lesheim wurde ein Mountainbike der
Marke HM Bedrock – silber-rot, 26
Zoll, mit 21 Gängen, Federgabel vor-
ne, ohne Sattel und ohne Schutzble-
che – als Fundsache abgegeben. Der
Eigentümer ist nicht bekannt.

AUS DEM BERICHT DER POLIZEI

IPSHEIM (sh) – Wie wichtig eine rei-
bungslose, aber auch gleichberechtig-
te Kommunikation aller beteiligten
Einsatzkräfte in gefährlichen oder
gar bedrohlichen Situationen ist,
wurde jetzt beim Notfall-Symposium
des Rot-Kreuz-Kreisverbandes in Ips-
heim deutlich. Durchgesprochen wur-
de das „Management von Bedro-
hungslagen“ am Beispiel des Amok-
laufes am Ansbacher Carolinum im
Herbst 2009.

Nach der Begrüßung der rund 75
Teilnehmer durch den ärztlichen Lei-
ter des BRK-Kreisverbandes Neu-
stadt/Aisch-Bad Windsheim, Hans-
Jürgen Altenburg, erläuterte der or-
ganisatorische Leiter des Ansbacher
Roten Kreuzes, Robert Rödel, das
Geschehen, das sich an jenem 17. Sep-
tember an dem Ansbacher Gymna-
sium abgespielt hat. Zunächst sei
man von einemBrandanschlag ausge-
gangen, schnell sei aber klar gewor-
den, dass es sich um einen Amoklauf
mit Molotow-Cocktails handelte. Ne-
ben 20 Leichtverletzten musste eine
Schülerin mit schweren Kopfverlet-
zungen und eine weitere mit Brand-
verletzungen versorgt werden.
Für den diensthabenden Notarzt

Dr. Ekkehard Trunk hieß es vor al-
lem, die Lage richtig einzuschätzen.
In Ansbach habe die Polizei ge-
wünscht, dass die Schwerverletzten
individuell betreut werden. Trunk
bemängelte, dass der Ort, an den die
Schüler evakuiert wurden, dem Ret-
tungsdienst nicht bekannt war, wohl
aber der Feuerwehr und der Polizei.
Außerdem sei das Rettungsdienst-

personal zu nahe am Tatort gewesen,
so Trunk. Die Polizei habe veranlasst,
dass der Rettungsdienst unter ihrem
Schutz in das Gebäude eindringt.

Trunk hob hervor, dass bis 2002,
dem Jahr des Amoklaufs in Erfurt,
die Devise gegolten habe, zunächst
die Situation einzufrieren. Erst nach
Eintreffen von Spezialkräften sollte
in das Gebäude vorgestoßen werden.
Aus medizinischer Sicht sei aller-

dings zu erwähnen, so der Notarzt,
dass 15 Prozent der Todesfälle mit ei-
ner raschen medizinischen Versor-
gung verhindert werden könnten.
Für den Notarzt jedoch stelle sich im-
mer wieder die Frage, zu welchem
Zeitpunkt er eingreifen kann. In an-
deren Bundesländern, wie beispiels-
weise Schleswig-Holstein, wird die
Lage von einemTeam, das aus Polizei
beamten und Rettungsdienstlern be-
steht, eingeschätzt.
Wie Klaus Friedrich, stellvertre-

tender Leiter der Arbeitsgemein-
schaft bayerischer Notärzte, erklärte,
ist es in Bayern die Aufgabe der Poli-
zei oder der Sondereinsatztruppe,
„den Täter zu finden und zu binden“,
die Gefahrenlage einzudämmen. Erst
danach sei das sogenannte rescue
teammit den versorgendenAufgaben
an der Reihe. Eine Ausnahme gebe es
bei Blutungen aus Arterien, so Fried-
rich, hiermüsse ein Polizist zuerst ab-
binden.
In der Diskussion meldete sich un-

ter anderem der Polizeidirektor Rai-
mund Swoboda, der unter den Zuhö-
rern weilte, zu Wort. Für ihn ist klar,
dass nur die Polizei die Entscheidung
treffen kann,welcherWeg letztlich zu
den Verletzten führt. Ob der Notarzt
dann auch hineingeht, sei dessen eige-
ne Entscheidung.
Schon aus diesem Grund sei es gut,

resümierte Klaus Friedrich, wenn die
Polizeiführung mit den Rettungs-
kräften auf Augenhöhe kommuni-
ziert.

Gefahr gemeinsam beurteilen
Amoklauf war Thema beim Notfall–Symposium


